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Die Einnahme der Talu⸗Jorts. 


Flach und niedrig dehnt ſich das Land, durch 
welches der Peiho ſeine Fluthen dem Golſe von 
Pe⸗Tſchili zuwälzt. 

Kurz vor der Mündung bildet der Strom eine 
Schleife nach Norden und hier liegen auf dem 
linken Ufer das Norde und das Nord⸗Weſtfort 
während das rechte Ufer von dem Südfort und 
einigen ganz modernen Batterien vertheidigt wird. 

Aus dem flachen Gelände erheben ſich die 
Wälle der Beſeſtigunten zu ſtattlicher Höhe und 
ſind bis weit in See hin ſichtbar. Hier war es, 
wo während des engliſch⸗franzöſiſch⸗chineſiſchen 
(185060) ein amerikaniſches Kanonenboot einem 
hart bedrüngten engliſchen Kameraden zu Hilfe 
eilte, wobei der amerikaniſche Kommandant ſein 
Eingreifen mit den Worten begründete: Blut iſt 
dicker als Waſſer. Flach, wie das Land iſt auch 
der Meeresboden. Die Barre des Fluſſes liegt 
7,4 Kilometer von den Forts entfernt und nur 
bei Hochwaſſer können Fahrzeuge von 3,5 bis 
höchſtens 4 Meter Tiefgang aus- und einlaufen. 
Größere Schiffe ſind gezwungen, weit draußen in 
See zu ankern. 

Die Einnahme der Forts während des vorhin 
genannten Krieges hat damals den verbündeten 
Engländern und Franzoſen viele Schwierigkeiten 
bereitet, wie ſchon aus dem vorhin erwähnten Vor⸗ 
kommniſſe hervorgeht. \ 

Genaue Nachrichten über die kürzlich erfolgte 
Eroberung der Befeſtigungen liegen noch nicht vor; 
immerhin iſt es nicht allzu ſchwer, ſich ein Bild 
des Herganges, wie er ſich ungefähr abgeſpielt 
haben muß, zu machen. 

Die Kanonenboote und zwar „Iltis“ (deutſch); 
„Algerine“ (engliſch); „Lion“ (franzöſiſch); „Giljak“ 
„Bobr“ und „Korejetz“, ſcheinbar nicht auch „Mand⸗ 
ſchur“ (ruſſiſch); ſchließlich 3 japaniſche Kanonen⸗ 
boote müſſen in der vorhin genannten Schleuſe zu 
Anler gelegen haben dergeſtalt, daß den Englän⸗ 
dern, Franzoſen und vermuthlich Japanern die 
Beſchießung des Nord⸗ und Nord⸗Weſtforts, den 
Deutſchen und Ruſſen der Kampf gegen das größte, 
nämlich das Südfort mit den modernen Strand⸗ 
batterien zufiel. 

Von ihren Ankerplätzen aus konnten die Ka⸗ 
nonenboote die Forts im Rücken faſſen. 

Die Kanonenboote haben nachſtehend genannte 


Armirung: 

„Iltis“ 4 — 8,8 em; 8—3,7 cm; 

„Algerine“ 6 — 10,0 em; 3 Maſch.⸗G. 

„„ — 

„Von 2 14,0 em; — „ 
2—10,0 cm; — — 
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Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
72. Fortſetzung. 


Der frühere Miniſter, Graf Iwan Michaelo- 
wilſch Tſcharskin, war ein Mann von ſtrengen 
Grundſätzen. Seine Grundſütze hatten von Jugend 
an in Folgendem beſtanden: Er war überzeugt, 
W wie der Vogel ſich von Würmern nährt, 
st. Teien Raum umherfliegt, mit Federn bekleidet 
ich fade müſſe er ſich ganz naturgemäß von den 
bekleidet Speiſen nähren, mit den beſten Stoffen 
Re dan und in den teuerſten Kaleſchen fahren, 
Si 0 Nönelliten Pferde vorgeſpannt waren. 
ſo ſein BR Michaelowitſch glaubte, das müſſe 
noch eine abe ihn jo bereitſtehen. Er hatte aber 
je mehr Gelb 8 Neberzeugung. Er war überzeugt, 
heben, je mehr Orden dem öffentlichen Schatze er⸗ 
berbwunter er un as Titel er erhalten, je 

4 Ionen von höherem Range 
werden würde, um ſo beſſer würde das für ihn 
und das ganze Weltall ſein. 


Im Vergleich zu dleſen feinen 


auptgrund⸗ 
ſützen erſchien den Grafen Iwan gelen 
alles Uebrige unbedeutend und kutererfeios. e 


alles Andere jo oder jo geſchah, das kümmerte ihn 
wenig. Mit ſolchen Anſichten hatte der Graf 
vierzig Jahre lang in Petersburg gelebt und war 
ann an die Spitze eines Ministeriums geſtellt 
worden. Er hatte dieſe Ehre folgenden Vorzügen 
zu verdanken: Zunüchſt hatte er den Sinn der 
Vorſchriften und anderer offieteller Akte verſtanden, 
und konnte ſolche Akte ſelbſt herſtellen, allerdings, 
ohne viel Gedanken und Styl dabel zu verwenden, 
aber auch ohne allzu viel orthographiſche Fehler zu 
machen. Außerdem tepräfentierte er ausnehmend 
gut und konnte zu gleicher Zeit, je nach den Um⸗ 
ſtänden, den Eindruck der Würde, der Vornehm⸗ 


heit und Unzugänglichteit oder den des Wohlwollens ] dem 
und ber Demuth herdorrufen; drittens beſaß er 


einzunehmen. 
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„Giljak“ 112,0 em; — 1 Maſch.⸗G. 
5 — 7,5 cm; 5 — 
4— 4,7 cm; = = 

„Bobr“ 1 23,0 cm; 8 
115,0 em; zum = 
6—10,7 cm; — — 

„Korrejetz“ 2— 20,0 em; 4— 3,7 cm; — 
1 15,0 em; = — 
410,7 em; 7 —— 


2— 4,7 cm; u a 

Die europäiſchen Fahrzeuge verfügten mithin 
über: 

3 ſchwere, 5 mittlere, 37 leichte Geſchütze, 
83,7 em, und 13 leichte Maſchinengewehre, 
wobei aber zu berückſichtigen iſt, daß ein Schiff 
meiſt die Geſchütze nur einer Seite zum Feuern 
bringen kann. Dagegen iſt es leider noch nicht 
bekannt, welche japaniſchen Kanonenboote ſich an 
dem Kampfe betheiligten. 

Obwohl die Chineſen aller Wahrſcheinlichkelt 
nach nicht mit den Geſchützen der Seefront kämpften, 
ſo verfügten ſie doch über eine — ſoweit ſich das 
ſeſtſtellen läßt — ſehr bedeutende Zahl von Ka⸗ 
nonen. Neben vielen älteren und nur wenig in 
Betracht kommenden chineſiſchen Geſchützen ſtanden 
ihnen mindeſtens 40 moderne Kanonen mittleren 
und ſelbſt ſchweren Kalibers zur Verfügung. 

Bekanntlich dauerte der Kampf 6 Stunden, 
fand die Verbündeten unvorbereitet und endete 
mit der Einnahme der Forts durch die Landungs⸗ 
truppen der Fahrzeuge. N 

Aus der langen Dauer des Kampfes und aus 
dem Umſtande, daß die Forts auch im Rücken mit 
Wall und Graben verſehen ſind, alſo geſchloſſene, 
ſogenannte ſturmfreie Befeſtigungen waren, läßt 
ſich ermeſſen, welchen ſchweren Stand die Fahrzeuge 
hatten und welches Bravourſtück hier ausgeführt 
worden iſt. 

Korvetten⸗Kapitän Lans iſt von Sr. Maj. dem 
Kaiſer mit dem Orden pour le mérite ausge⸗ 
zeichnet worden. Es iſt dieſes der erſte Fall, in 
dem ein Seeoffizier dieſen höchſten Kriegsorden 
für Leiſtungen mit ſeinem Schiffe erhält. Die 


Beſatzung des neuen „Iltis“ zeigt ſich ihrer Brüder 


vom untergegangenen „Iltis“ durchaus würdig; 
Korvetten⸗Kapitän Lans hat wahr gemacht, was 
er beim Verlaſſen der Heimath und beim Beſuchen 
des „Iltis“⸗-Kirchhofes am 1. Juni v. J. verſprach. 


Aus der Provinz. 


* Briejen, 27. Juni. In der geſtrigen Zwangs⸗ 
verſteigerung der hieſigen Cementwaaren = und 
Kunſtſteinſabrik zum Zwecke der Auseinanderſetzung 
der Geſchäftstheilhaber wurde die Fabrik von den 
bisherigen Mitinhabern Gebrüder Meyer erſtanden. 


der Vorzug, daß ihm alle nicht mit ſeinen Funk⸗ 
tionen übereinſtimmenden Grundſätze ſowohl mo⸗ 
raliſcher wie politiſcher Art vollſtändig fehlten, ſo 
daß er nach Belieben Alles billigen oder mißbilligen 


konnte. Wir müſſen ferner noch hinzufügen, daß 


er ſeine Anſichten je nach den Umſtänden wechſelte, 
nie in allzu großem Widerſpruche mit ſich ſelbſt 
ſtand, und zwar deshalb, weil er ſich einzig und 
allein um das Wohlwollen ſeiner Vorgeſetzten 
kümmerte, ohne je danach zu fragen, welche Folgen 
das für Rußland oder für das Wohl der Menſch⸗ 
heit haben könnte. 

Als er an die Spitze des Miniſteriums geſtellt 
worden war, hatten alle ſeine Untergebenen und 
die Mehrzahl der anderen Perſonen, die ihn 
kannten, und noch mehr er ſelbſt, die feſte Ueber⸗ 
zeugung, er würde ſich als ein ganz bedeutender 
Politiker bewähren. Als man aber nach einer 
gewiſſen Zeit feſtſtellen mußte, er hätte weder 
etwas geändert noch verbeſſert, und andere, die die 
offteiellen Dokumente ebenſo gut verſtanden und 
aufſetzen, ihn erſetzen konnten, da bemerkte man 
einſtimmig, daß er durchaus kein Mann von 
hervorragender Intelligenz, ſondern im Gegentheil 
ein höchſt beſchränkter Menſch von maßloſer 
Eitelkeit war. Man bemerkte, daß er nichts 
beſaß, was ihn von den andern beſchränkten, eitlen 
Mittelmäßigkeiten unterſchled, die feine Stelle ein⸗ 
zunehmen wünſchten. Er aber hatte ſowohl nach, 
wie vor ſeinem Miniſterium die feſte Ueberzeugung, 
er habe das Recht, jedes Jahr ein höheres Gehalt 
zu erheben, mehr Titel und Orden zu erhalten 
und jedes Jahr eine höhere ſozlale Stellung 
Dieſe Ueberzeugung war in ihm ſo 
tief eingewurzelt, daß Niemand den Muth hatte, 
ihm zu widerſprechen, und ſo erhob der Graf 
Iwan Michaelowitſch jenes Jahr ein höheres 
Gehalt, hatte das Vecht, jedes Jahr neue Kreuze 
9 W Beig anzuſtecken, und vielleicht beſaß 

n St. Petersbu eitete Ver⸗ 
n on rg jo ausgebreitete Ver 
Die Erklärungen Nechludoffs hörte er mit 

Eruſt und derſelben Aufmerkſamkeit an, 
mit der er früher die Berichte ſeiner Bureauchefs 


(Zweites Blatt.) 


»Aus der Provinz. Eine Mordthat 
tft in der Provinz Weſtpreußen 
begangen worden. Der 59 Jahre alte Sattler und 
Arbeiter Karl Kowalkowski aus Montwy, Kreis 
Löbau, welcher ſich meiſt bei dem Beſitzer 
Romatzki in Bialken bei Marienwerder aufhielt, 
aber auch in der Umgegend Arbeiten verrichtete, 
iſt in der Nacht zum 25. Juni durch Zertrümmerung 
der Schädeldecke erſchlagen worden. Die Leiche 
wurde 200 Meter von dem Gaſthauſe des Herrn 
Schramm in Ellerwalde auf der Straße gefunden. 
K. war am Abend vorher kurz nach 9 Uhr in dem 
Gaſthauſe, wo er ein Glas Bier trank und dieſes, 
ſowie eine kleine ältere Schuld bezahlte. Hierauf 
entfernte er ſich, andere Gäſte waren zur Zeit 
nicht in dem Gaſthauſe. Erſt nach dem Fortgange 
des K. trafen dort zwei Arbeiter zu kurzem Auf⸗ 
enthalt ein. Ein Raubmord ſcheint nicht vorzu⸗ 
liegen, da bei der Leiche 75 Pfg. Baargeld, 
Taſchenmeſſer, Tabakspfeife ꝛc. gefunden wurden. 
Mittwoch fand die gerichtliche Leichenöffnung ſtatt. 
Von dem Thäter fehlt bis jetzt jede Spur. 

* Königsberg, 27. Juni. Vor der hieſigen 
Strafkammer ſtand der frühere Redakteur der 
„Volks⸗Tribüne“, Faber, unter der Anklage, eine 
Anzahl Schutzleute beleidigt zu haben. Die 
„Volks⸗Tribüne“ hatte am 30. Januar d. Is. in 
einer Notiz den Inhalt einer Beſchwerdeſchrift 
wiedergegeben, die der Schuhmachermeiſter Altrock 
an das Polizeipräſidium gerichtet hatte, weil er, 
nachdem er auf der Straße krank zuſammen⸗ 
gebrochen war, von Schutzleuten im einem 
Renitentenwagen nach dem Polizeigefüngniß ges 
bracht war, trotzdem er einem Schutzmann per⸗ 
ſönlich genau bekannt und ſeine Wohnung ganz in 
der Nähe war. Im Polizeigefängniß wurde der 
kranke Mann, trotzdem er verſicherte, er ſei nicht 
betrunken, geſchlagen, weil er nicht gehen konnte. 
In der Gerichtsverhandlung hielt Herr Altrock, 
ein Mann von ungefähr 60 Jahren, voll aufrecht, 
daß er in ſchwerer Weiſe mißhandelt worden ſei. 
Er leide ſeit Jahren an Schwindelanfällen. Werde 
er davon betroffen, müſſe er ſich niederſetzen, um 
nicht zu fallen. Das habe er auch am 22. Januar 
gethan, als er fühlte, daß er krank werde. Bei 
den Anfällen ſchwinde ihm zum Theil das 
Bewußtſein und er verliere den Gebrauch der 
Glieder. Die Frau, das Dienſtmädchen und eine 
ganze Reihe von einwandsfreien Zeugen beſtätigten, 
daß Altrock von ſtarken Schwindelanfällen, die von 
Ohnmachtserſcheinungen begleitet ſeien, befallen 
werde. Uebereinſtimmend wurde erklärt, daß Alt⸗ 
rock ein äußerſt ſolider, nüchterner, ruhiger Mann 
ſei. Sogar einer der „beleidigten“ Schutzleute 
mußte bekunden, daß er Altrock ſeit Jahren kenne 
und wiſſe, daß derſelbe ein ruhiger, ſolider Mann 
2 . 
angehört. Als er ſie vernommen, ſagte er ſeinem 
Neffen, er würde ihm zwei Empfehlungsbxiefe 
geben. Der eine derſelben war für den Senator 
Wolff vom Kaſſationshofe beſtimmt. „Man ſpricht 
jo Mancherlei von ihm,“ fügte Iwan Michagelo⸗ 


witſch hinzu, „aber auf jeden Fall iſt es ein ſehr 


„ſchneidiger“ Mann, er iſt mir verpflichtet und 
wird thun, was in ſeinen Kräften ſteht.“ Der 
zweite Brief war an ein ſehr einflußreiches Mit⸗ 
glied der Begnadigungskommiſſion gerichtet, dem das 
Gnadengeſuch der Fedoſſja vorgelegt werden ſollte, 
deren Geſchichte den früheren Miniſter ſehr zu in⸗ 
tereſſiren ſchien. „Wenn Ihre Majeſtät mir die 
Ehre erweiſt, mich zu einer Ihrer nächſten kleinen 
Donnerſtaggeſellſchaften einzuladen, ſo wird es mir 
vielleicht möglich ſein, ein Wort über die Sache 
fallen zu laſſen.“ 

Als Nechludoff von ſeinem Onkel die beiden 
Briefe und von feiner Tante den für Mariette 
Tſcherwianska erhalten, begann er ſofort, die 
nöthigen Schritte zu thun. Zunächſt begab er ſich 
zu Mariette. Er hatte ſie als junges Mädchen 
gekannt und wußte, daß ſie nach einer ziemlich 
ärmlichen Kindheit ſich mit einem ſehr thätigen 
und ſehr ehrgeizigen Beamten verheirathet hatte, 
der es jetzt ſchon verſtanden hatte, ſich eine ſehr 
ſchöne Stellung zu ſchaffen. Er wußte außerdem, 
daß dieſer Gatte in einem höchſt verdächtigen Rufe 
ſtand, und gerieth in große Verlegenheit bei dem 
Gedanken, dieſen Mann um eine Gefälligkeit zu 
erſuchen. Zu dieſer Verlegenheit trat noch für ihn 
ein perſönliches Gefühl. Er fürchtete, er könne im 
Verkehr mit dieſer Welt, die zu vexlaſſen er ent⸗ 
ſchloſſen war, wieder an einem leichten und ober⸗ 
flächlichen Leben Geſchmack gewinnen. Dieſes Gefühl 
hatte er bereits empfunden, als er zu ſeiner Tante 
kam, und er erinnerte ſich, wie er in der Unter⸗ 
haltung mit ihr ſich hatte hinreißen laſſeu, die 
ernſteſten Fragen in ironiſchem und leichtfertigem 
Tone zu behandeln. 
St. Petersburg wieder auf ihn den verweichlichen⸗ 
den und berauſchenden Eindruck, den er bereits 
früher empfangen hatte. Alles war darin jo 
ſauber, jo bequem, es fehlte darin vollſtündig an 


‘jet, als durch einen wuchtigen Fauſtſchlag. 


Im Allgemeinen machte 


ſei. Alle Polizeibeamten, 
ſtritten, ſich auch nur im Geringſten ungehörig 
gegen Altrock benommen zu haben. Derſelbe jet 
betrunken geweſen und ſo wie ihnen vorgeſchrieben, 
von der Straße entfernt worden. Die Trunkenheit 
des Mannes ſchloſſen ſie ſämmtlich lediglich daraus, 
daß er nicht gehen konnte. Altrock war ſechs Tage 

nach ſeinem Abenteuer von einem Arzt unterſucht. 


ſechs an der Zahl, be⸗ 


Der Arzt fand ein Auge ſtark blutumlaufen, ferner 


eine äußerſt ſchmerzhafte Schwellung in der Hüfte, 
von der Altrock behauptete, daß ſie von einem mit 
einem in der Scheide ſteckenden Säbel geführten 
wuchtigen Hieb herrühre. Dieſer Arzt ſowie ein 
als Sachverſtändiger geladener Profeſſor bekundeten 
vor Gericht, daß nicht gut anzunehmen ſei, daß die 
Verletzung am Auge auf andere Art entſtanden 
Der 
Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, weil er es 


als erwieſen anſah, daß ein kranker Mann ins 


Gefängniß abgeführt und dort mißhandelt ſei. 
*Dojen, 27. Juni. Auf dem Schießplatz von 
Biedrusko finden ſeit geſtern ſehr intereſſante 
Uebungen des hier garniſonirenden Feldartillerie⸗ 
Regiments ſtatt, bei denen nach markirten Zielen, 


die Infanterie, Cavallerie ꝛc. bedeuten, ſcharf ge⸗ 5 


ſchoſſen wird. 

* Wrejchen, 27. Juni. 
Gänſen aus Ruſſiſch-Polen tft im Gange. 
wöchentlich treffen Transporte von mehreren Hundert 
Stück hier ein, die dann nach Berlin weiterbefördert 
werden. Die Thiere, welche von den Händlern 


mit 2,20 bis 2,35 Mk. verkauft werden, find bes 


reits ziemlich ausgewachſen. 


vermiſchtes. 


Viſitenkarte und Schreibpapier 
Eine recht intereſſante Aus⸗ 
ſtellung iſt zur Zeit im Schaufenſter eines Hof⸗ 
graveurs Unter den Linden Berlins veranſtaltet. 
Von zwei ziemlich großformatigen Viſitenkarten 
trägt die eine die Aufſchrift: „Wilhelm, Deutſcher 
Kaiſer und König von Preußen“, die andere: 


des Kaiſers. 


„Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reiches und 
Kronprinz von Preußen“. 

in Frakturſchrift ausgeführt. 
nutzen pflegen. 


des Kronprinzen aus. Er zeigt in der ſchon vo 


Kaiſer Friedrich als Kronprinz benutzten Form in 
einent von der Kronprinzenkrone gekrönten Sechs⸗ 
paß den deutſchen Adler, mit dem von der Kette 
umgebenen herz⸗ 
förmigen preußiſchen Adlerſchild auf der Bruſt. 

—— — —— — — — * 


des Schwarzen Adler-Ordens 


geiftigen und moraliſchen Skrupeln, daß das Leben 
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hier leichter als anderswo erſchien. 


Ein Kutſcher von wunderbarer Sauberkeit rk N 


ihn in einem Wagen von ebenſo wunderbarer 


Sauberkeit auf einem reinen und glatten Pflaſter 


durch elegante und ſaubere Straßen bis zu dem 
Hauſe, in welchem Mariette lebte. 


Die Einfuhr von 4 
All⸗ 


Beide Aufſchriften ſind 

Es find die Viſiten⸗ 
karten, die der Kaiſer und der Kronprinz zu be⸗ 
Weiter liegt ein Abguß des von 
demſelben Graveur geſtochenen thalergroßen Siegels 


Vor der Auf⸗ 
fahrt ſah er ein paar engliſche Pferde von einem 


Landauer, auf deſſen Bock mit würdiger und 
ernſter Miene ein Kutſcher ſaß, der einen Backen 
bart trug, und den Eindruck eines Engländers 


machte. Ein in auffallender Livree gekleideter 


Portier öffnete die Eingangsthür, während Nech⸗ 


ludoff am Fuß der Treppe einen ebenfalls in 
prächtige Livree gekleideten Diener mit ſorgfältig 
gekämmtem Backenbart ſtehen ſah; derſelbe blieb un⸗ 
beweglich, ohne Nechludoſſs Erſcheinen bemerken zu 


wollen, doch ein anderer Diener trat vor und fagter 


„Der General empfängt nicht und die Frau 


Generalin ebenſowenig, ſie hat eben ihre Bere 


zum Ausfahren gegeben.“ 

Nechludoff zog aus ſeiner Brieftaſche eine 
Viſitenkarte, näherte ſich einem kleinen Tiſche im 
Vorzimmer und wollte mit Bleiſtift einige Worte 
darauf ſchreiben, als der Diener plötzlich eine Be⸗ 
megung machte, während der Portier mit dem 
Worte: „Vorfahren!“ auf die Freitreppe ftürzte: 
der Diener richtete ſich auf, legte die Hände an 


die Hoſennath und folgte mit den Augen elner 


kleinen und dünnen jungen Frau, die, ohne ſich 
allzuviel 
kümmern, ſchnellen Schrittes die Treppe herunter⸗ 
kam. Mariette trug einen großen Hut mit einer 
ſchwarzer Feder, dazu eine ſchwarze Pellerine über 


um die Forderungen der Würde zu 


einem ſchwarzen Kleide und knöpfte ſich beim 


Gehen ein Paar ſchwarze Handſchuhe an. Ihr 

Geſicht war unter einem Schleier verborgen. 
ſie Nechludoff bemerkte, lüftete ſie den Schleier und 
zeigte ein ſehr hübſches Geſicht mit großen 
glänzenden Augen. Als ſie den Beſucher einen 
Augenblick betrachtet, rief ſie mit vertraulicher und 
fröhlicher Stimme: f 

„Ah, Fürſt Dimitri Jwanowitſch!“ 
(JFortſetzung folgt.) 


Die Rundſchrift um den Sechspaß lautet: „Wilhelm 
Kronprinz des Deutſchen Reiches und Kronprinz 
v. Preußen.“ Ferner find Proben des vom Kalſer 
in jüngſter Zeit benutzten Briefpapiers beigefügt. 
Das Papier iſt von matter grauer Farbe, da dieſe 
die Augen am wenigſten angreift. Der Kopf eines 
jeden Bogens trägt ein weißes Johanniterkreuz, 
belegt mit dem von der Kaiſerkrone gekrönten und 

von dem blauen Bande des Hoſenbandordens und 
der Kette des Schwarzen Adler⸗Ordens umgebenen 
Wappen des Deutſchen Reiches, dem Schwarzen 
Adler mit rother Zunge und rothen Klauen im 
goldenen Felde. Das Band des Hoſenbandordens 
trügt die bekannte Inſchrift: „Honni soit qui 
mal y pense“. Wird die Korreſpondenz auf der 
Kaiſeryacht „Hohenzollern“ geführt, jo tritt um 
dieſen Kopf noch in ſymmetriſcher Anordnung die 
mn Gold geprägte Inſchrift hinzu: „S. M. S. Hohen- 
Zollern“. Auch die Couverts find von mattgrauer 
4 Farbe und mit demſelben Wappenſchmuck verſehen. 
Die Ausführung iſt eine vorzügliche; ſie vereinigt 
große Schärfe mit durchaus künſtleriſcher Wirkung 
in Form und Farbe. 
g Ausgepolſterte Schienen dürften 
wohl das Neueſte im Berliner Straßenbahnbetriebe 
ſein. Zurückzuführen tft dieſe Neuerung auf unſeren 
Finanzminiſter. Es hatte, wie erinnerlich, ſeinerzeit 
ſehr viel Mühe und Opfer gekoſtet, daß die Linie 
durch das Kaſtanienwäldchen, den Kupfergraben 
und die Straße Hinter dem Gießhauſe konzeſſionirt 
wurde. Zu den Annehmlichkeiten für den Kanzlei⸗ 
dienſt, noch dazu für den Finanzdienſt, darf die 
Anruhe durch die Straßenbahn jedenfalls nicht 
gerechnet werden, zumal wenn die betreffende Linie 
aus einer Kurve in die andere führt. In den 
letzten Tagen waren nun Arbeiter damit beſchäftigt, 
namentlich an den Kurven, geflochtene Strohſeile 
in die Rillen der Schienen einzuzwängen, jo daß 
die Schienen wie gepolſtert erſcheinen. Dieje 
Sſtroheinlage mit Waſſer begoſſen, ſoll dazu dienen, 
die Rille feucht zu halten, wodurch das Gequletſche, 
mitunter ſogar Heulen der Räder vermieden 
werden ſoll, das ſich namentlich bei trockenem 
Wetter recht unliebſam hörbar macht. 

h Radfahrende Wilddiebe ſind als 
ganz neue Erſcheinung im Landkreiſe Guben aufs 
getaucht. Als der Förſter des Rittergutsheſitzers 
Günther zu Birkenberge dieſer Tage den Wald 
diurchſtreifte, bemerkte er einen auf dem Auſtand 
ſtehenden Wilderer. Dieſer ſah aber gleichzeitig 
den nicht ſchußbereiten Förſter, legte auf ihn an 
und gab ein Signal. Sofort wurden noch zwel 
andere Wilddiebe ſichtbar. Der Förſter zog ſich 
5 vor der Uebermacht zurück. Die Wilderer beſtiegen 
Fahrräder und eilten ſchnell von dannen. 
Aus dem Leben einer Taſchen⸗ 
diebin. Der Arreſt der Oberſtadthauptmann⸗ 
ſchaft in Peſt beherbergt ſeit einigen Tagen eine 
ebenſo ſchöne wie gefährliche Dame, eine inter⸗ 
nationale Taſchendiebin, die ſich Irene Vidély 
nennt. Die elegante Dame ſpricht mehrere Sprachen, 
if geſtündig eine Profeſſionsdiebin zu ſein und 
erzühlt aus ihrem Leben folgende Einzelheiten: „Ich 
wurde im Alter von zwei Jahren in Lugos von 
einem Manne, der ſich Stefan Kiräly nannte, ges 
ſtohlen und nach New⸗York gebracht, wo ich bis 
zum Jahre 1894 in einer Wohnung eingeſperrt 


gehalten wurde; ich lernte Sprachen, Geſchichte, 
Litteratur. Ende Herbſt 1894 wurde ich von 
Stefan Kiräly nach Europa gebracht. Wir be⸗ 
ſuchten ſeither die meiſten kontinentalen Hauptſtädte 
und faſhionablen Kurplätze. Mein Mentor hatte 
mich das Diebshandwerk gelehrt. Ich bin eine 
Meiſterin in dieſem Fache. Kiräly führte mich an 
allen den genannten Orten in Herrengeſellſchaften, 
um mir Gelegenheit zum Stehlen zu geben. Vor 
der Oeffentlichkeit galt ich als ſeine Tochter. Ich 
mußte ſtehlen; Kiräly hatte mich ganz in ſeiner 
Gewalt, ich glaube, daß er ein Hypnotiſeur iſt. 
Die Beute lieferte ich jedesmal pünktlich an Kiräly 
ab. Nach Peſt kamen wir aus Lugus am 13. d. 
Mts. Am nüchſten Tage wurde ich von Kiräly 
nach „Os⸗Budavära“ geführt. Er bezeichnete mir 
dort einen jungen Mann, deſſen Belanntſchaft ich 
machen ſollte. In der That wurde ich mit dem 
Betreffenden bekannt; es war ſein Schaden. Denn 
die wenigen Stunden des Beiſammenſeins koſteten 
ihn hundert Gulden. Vom 14. Junk bis zu 
meiner Verhaftung ſchlief ich in Hotels, jede Nacht 
in einem andern. Mit Kiräly kam ich zweimal 
des Tages, Vormittags 11 Uhr und Abends 9 Uhr, 
zuſammen. Er erwartete mich vor der Franziskaner⸗ 
kirche und gab mir bei dieſer Gelegenheit neue 
Inſtruktionen.“ Soweit die Angaben der Irene 
Vidéky. Die Polizei ſucht auf Grund dieſer 
romantiſchen Erzählung den Hehler und Gelegen- 
heitsmacher Stefan Kiräly. 


Ein Eiſenbahnzugim Wirbelſturm. 
Die weiten Prärieen des nordamerikaniſchen Staates 
Kanſas werden jeden Sommer von furchtbaren 
Wirbelſtürmen (Tornados) heimgeſucht. In einen 
ſolchen gerieth neulich ein Paſſagierzug der St. 
Louis⸗ und San Franeisco⸗Bahn. Der Zug raſte 
in voller Fahrt dahin, um dem Sturme zu entgehen. 
Aber die Windhoſe war ſchneller. Sie erfaßte den 
Zug, hob die Wagen vom Geleiſe und warf zwei 
Gepäckwagen über den Graben hinweg in ein 
Weizenfeld, während die Perſonenwagen nur auf 
die Seite gelegt wurden. Getödtet wurden der 
Gepäckmelſter, zwei Angeſtellte und eine große 
Anzahl Paſſagiere wurden verletzt. Die Lokomotive, 
vom übrigen Zuge rannte noch mehrere hundert 
Fuß und entgleiſte dann auch. 

Mit Miethsſteigerungen ſind die 
Einwohner Berlins und der Vororte, wie die hie⸗ 
ſigen Blätter melden, wieder überſchwemmt worden. 
Die Briefträger haben Tauſende eingeſchriebener 
Sendungen, die zweifellos Steigerungen enthielten, 
befördert; die Hochfluth wird aber erſt noch in den 
nächſten Tagen erwartet. Selbſt viele ſolcher 
Miether, die erſt vor einem halben Jahre Steige⸗ 
rungsbriefe erhalten haben, ſind abermals höher 
geſchraubt worden. Am ſchlechteſten find dabei 
wleder die Inhaber ganz kleiner Wohnungen fort⸗ 
gekommen, für die blos innerhalb des letzten Jahres 
die Miethe um 15 bis 25 Procent erhöht worden 
iſt. Es ſteht ein rieſiger Oktober - Umzug bevor. 

Die „alten Burſchenſchafter“ 
Berlins veranſtalteten am Sonnabend ihr dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt in Form eines Ausfluges 
nach Schlachtenſee, an welchem ſich die acht Berliner 
Burſchenſchaften in corpore, ſowie eine große An⸗ 
zahl geladener Gäſte bethelligten, unter denen beſon⸗ 


Chritophlack 


16 Bubbodenanfteid befteus bewährt. 
ſofort trocknend u. geruchlos, 


von Jedermann leicht anwendbar, 


gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbaum 
und graufarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 
Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 


Nervenleiden 


a en, Angftgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 
103 Seh t, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, 


hrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vöserheumatiſche Schm. 


erzen, Kopfschmerz, 
im Kopf, Hämmern 


beoſigkeit, uebelkeit behandle ich 
nach 2 „ 
Erſolge o törung in der gewohnten Thätig⸗ 
a = 125 Patienten. Mroſchüre mit zahlreichen 


Atteſten von mir Arden banfbare Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Mk. 
in 


frei. 
„B. F. Rosenthal, 
4 München, Bavariaring 33. 
Speelalbehandlung nervöfer Leiden 


eden zu Hrossen G 

0 KXindersegen 
. Nr N r i e 
RN. Oschmann, Konstanz E. 52. 


Er u. Verkauf von alten u. neuen 
Möbeln. 1 Radzanowskl, Bacheſtraße. 


FIrdl. Wohnung 


v. 4 Zimm. u. Zubeh. z. 1. Oktbr. zu 
vermiet. Mellienſtraße 84, II. Zu 
erfr. Brombergerſtr. 86. 


Gin gut nöblirtes Zimmer 
nebſt Cabinet, 1 Treppe, mit auch ohne 
Burſchengelaß per 1. Juli zu vermiethen. 
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Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 


ſowie alle 
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liefern als Spezialitäten billigſt 
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Dr. 
nompsons 
seifenpulver 


iches Waſch eu. Bleichmittel. 
eee Di Thompson 


Allein echt mitt Namen 
or und Schupmorte Ehwan. 


Vorſich 


Hoyer. zu vermiethen. — © 


Neuſtädt. Markt 12. 


enk nab Wartung der 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Palett⸗ und So sudultte fs 


ö 


t vor Nachahmungen!! 


tolontal⸗, Drogen, und 
Zu haben in allen ea —— 1 — ges, 


Fabrik von Dr Tompson’s Seifenpulver, 
l 8 0 a Düſſeldorf. 


Wohnungen, 
Schulſtraßſe 10, 1. 


Zimmer bewohnt iſt von ſofort oder ſpäter 
chulſtraße 12, 2. Etage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 
1: Oktober er. zu vermiethen. 


Soppart, Bacheſtr. 17. 


Mehrere kl. Wohnungen 


von fofort zu vermlethen. Bäckerſtraße 29. 


re 


war. Obgleich bald nach Ankunft der etwa 1000 
Perſonen zählenden Geſellſchaft in Schlachtenſee ein 
fürchterlicher Regenguß losbrach und man daher 
auf die geplante Waſſerfahrt und einen Spaziergang 
in den Wald verzichten mußte, wurde doch dadurch 
die Stimmung in keiner Weiſe beeinträchtigt, zu⸗ 
mal da bereits von 6 Uhr ab die junge Welt 
Gelegenheit erhielt, das Tanzbein zu ſchwingen. 
Daneben wurde in dem andern großen Saale des 
Etabliſſements ein impoſanter Kommers inſcenirt, 
ſodaß ein jeder ſeinen Neigungen nachgehen konnte. 
Um 9 Uhr fand, da ſich der Himmel inzwiſchen 
aufgeklärt hatte, eine von mehreren hundert Paaren 
geſchrittene Fackelpolonaiſe ſtatt, welche damit endete, 
daß am Geſtade des Sees ein gewaltiger leuch⸗ 
tender Kreis gebildet und von den alten und jungen 
Buntbemützten das „Gaudeamus igitur“ begeiſtert 
in die laue Nacht hineingeſungen wurde. 

Das Komitee für Ferien⸗Ko⸗ 
lonien fendet in dieſem Jahre 3543 Kinder 
aus Berlin ins Freie. In Soolbäder kommen 
324 Knaben und 704 Mädchen, in Seebäder 415 
Knaben und 318 Mädchen und in Ferien⸗Voll⸗ 
Kolonien 385 Knaben und 347 Mädchen. In 21 
Halbkolonien ſollen 1050 Kinder entſandt werden. 
Als Soolbäder kommen Harzburg, Cammin, 
Colberg, Elmen, Frankenhauſen, Köſen, Pyrmont 
und Salzbrunn und als Seebäder Alt-Reddewitz, 
Altenkamp, Alt⸗Gremmin, Mariendorf Station 
Philippshagen, Moritzdorf, Mucran, ſämmtlich auf 
Rügen, ſowie Prezow, Sundiſche Wieſe, Sylt. 
Wuſtrow und Zingſt in Betracht. Neue Kolonien 
ſind in dieſem Jahre in Wittekind, Alt⸗Ruppin, 
Gilno i. M., Neukalen, Plau i. M., Swinemünde 
und Nauheim errichtet. 

Die erſten Fahrverſuche des 
Zeppelinſchen Luftſchiffes zu 
Friedrichshafen am Bodenſee finden nach dem Be⸗ 
ſchluß der Generalverſammlung ſchon in dieſen 
Tagen ſtat.. Das Werk iſt vollſtändig montirt 
und einer gründlichen Prüfung in allen einzelnen 
Theilen unterzogen worden. Die letzten wenigen 
noch ausſtehenden Gasfüllſäcke werden in kürzeſter 
Zeit in Friedrichshafen eintreffen, und da die 
Füllung der Schotten des Luftſchlffes verhältniß⸗ 
mäßig nur wenig Zeit in Anſpruch nehmen wird, 
ſo dürften die entſcheidenden Vorbereitungen für 
die Fahrt raſch getroffen ſein. 


vom Büchertiſch. 


Neue Bücher. Moderne Erzüheuun Serttecalur, 
die gut und billig iſt, wird in Buchform ſelten gefunden. 
Der Verlag Vita (Berlin W., Rankeſtr. 28) hat ſich mit 
einem ſoeben erſchlenenen Verlagswerke: Vita's Novellen» 
ſchatz, die dankenswerthe Aufgabe geftellt, Arbeiten der 
hervorragendſten Schriftſteller der Gegenwart zu einem 
Preiſe zu veröffentlichen, der die Anſchaffung der Bücher 
8 ebildeten ermöglicht. Die Bände erſcheinen in 

ſehr geschmackvoller Ausſtattung 
Drud; jeder Band bringt nur ab 
und iſt zum Preiſe von 20 Pfg. 

Das geſellſchaftliche und sportliche 
Leben der Reichöhauptſtadt und des Reichs findet 
nirgends eine fo vollkommene Wiedergabe wie in der 
neuen illuſtrirten Zeitſchrift „Sankt Georg“, welche wir 
unſeren Leſeru bereits warm empfohlen haben. Es liegt 
uns eine Anzahl neuer Hefte vor, deren Durchſicht und 
ein wahres 


: 1 möbl. Vorderzimm 
| v. ſof. billig zu verm. 


zu vermiethen. 
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betreffend: 


Thorn 


Etage von Herrn Major 


einzeln 


Nattiduchdreuceren rast Lamabeck, ern, 


dee ee 
Meral käufli 


ergnügen bereitet hat. Aus dem Inhalt 
der neuen Zeitſchriſt geht deutlich hervor, daß fie ſich der 


er, Hochp. iſt 
Kloſterſtr. 20. 
Die von Herrn Leut. Behm innegehabte 


Wohnung 


iſt vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 


A. Majewski, Fiſcherſtraße 55. 
| Wohn. v. 4 Z., Zub., Waſſerl. (Pferdeſt.) 
v. 1. Oktbr. z v. Culmer Chauſſee 30. 


Eine Wohnun 

zu verm. Carl Schütze, Strobandſtr. 1, 
2 Ki beftehend aus 4 Zimmern, 
. üg, Küche u. Zub. mit Bade⸗ 
einrichtung vom 1. Oktober cr. zu verm. 
K. P Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Wohnung 
von 3 Zimmern z. 1. Oktober Brom⸗ 
berger Vorſtadt zu miethen geſucht. 

Amtsrichter Dorendorf, 

Thalſtraße 25a. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche u. allem Juͤbehör 
per 1. Oktober zu vermiethen. 
Herrmann Schulz, Culmerſtr. 22. 
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ie 

seichnifie 
Die laufenden Bauarbeiten 
Garnifon-Berwaltung 


werden für die betr. Handwerke 5 


abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung Synagogale Nachrichten. 


N En un ur LE ja Ref nn Ban A 
1 v 


Protektion an höchſten Stellen erfreut. Das Bildermaterial 
über welches die neue Zeitſchrift verfügt, iſt nur zu be⸗ 
ſchaffen, wenn man mit den Kreiſen, aus denen es 
herſtammt, in engſter Fühlung ſteht. Für Alle, welche den 


öfen, der Ariſtokratie und dem Leben, in welchem Luxus 
hie und Eleganz entfaltet werden, naheſtehen, wird 


„Sankt Georg“ eine gewiſſenhaſte textliche und illuſtra⸗ 
tive Ergänzung aller wichtigen geſellſchaftlichen Ereigniſſe 
bieten. Die Zeitſchrift „San 
M. 6 —, ein billiger Preis, im Vergleich zu dem, was 
fie Fietet. 


tt Georg“ koſtet pro Quartal 


Das allbekaunte Hettler'ſche Poſthandbuch mit Redak⸗ 


tionsſchluß per Junt, alſo alle Neuerungen enthaltend, 
iſt ſoeben bei unſerer Redaktion eingelaufen. Wir können 
dieſes von der Generaldirektion der Württembergiſchen 
Poſten und Telegraphen revidierte, vom Generalpoſtmeiſter 
und dem Bayeriihen Verkehrsminiſterium warm befür« 
wortete Werk mit beſtem Gewiſſen empfehlen. Der zehnte 
Jahrgang iſt durch zahlreiche Abbildungen von Muſter⸗ 
formularen bereichert worden und das vortreffliche Buch 
hat in ſeiner aparten Eigenheit, wodurch es vollkommen 
konkurenzlos daſteht, nichts eingebüßt. Vielmehr iſt es 
noch praktiſcher geworden und deshalb wird es, nach wie 
Bebörd — t werden kö Di 

Behörde entbehrt werden können. Die das Buch herſtellen⸗ 
de Firma Greiner & Pfeiffer, Königl. Sofbulktrrder in 
Stuttgart, haben ſich ein weiteres Werdienft dadurch 
erworben, daß fie neben der bisherigen broſchierten und 
gebundenen Anzgabe auch eine ſolche mit dem geſetz lich 
geſchützten Regiſter Syſtem von König & Co. veranſtal⸗ 
teten (broſch. 3 Mk., geb. 4 Mk.). Mit dieſem Blitzregiſter 
iſt in Bezug auf bequemes Nachſchlagen und jofortiges 
Auffinden jeder Materie das Ei 
Es exiſtteren vom Hettl r“ ſchen Poſtbuch Ausgaben fürs 
Reich, für Bayern, für Württemberg, ſowie Specialaus⸗ 
gaben für Berlin, Köln, Nürnberg ete. 


Comtoir und in den Amtsſtuben keiner 


des Columbus erreicht. 


—— — — öl5 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Mittwoch, den 27. Juni 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei · 
Provlſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch bunt 750 Gr. 154 M. bez. 
inländ. roth 729 Gr. 145 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 738 Gr. 144 M. bez. 
tranſtto grobkörnig 720 Gr. 109 M. bez. 
tranfito feinkörnig 702—717 Gr. 102½—103 N. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr- b 
tranfito 109 M. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 88 —90 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,05 —4,22½ M. bez. 
Roggen: 4,80 — 4,90 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 27. Juni 1900. 


Weizen 140—152 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, gefunde Qualität 136143 * D 
Nabe Et dae ec ab 


Gerſte 120—129 Mt. — Braugerſte nom. b. 135 Mk. 
feinfte, über Notiz. 

Hafer 180-135 Mt. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140-150 Mt. 


Kocherbſen 


Strumpf- u. Jockeufabril 


Windſtraße 5, I. 
empfiehlt. ſich den geehrten Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeftrict. 

Der Ertrag dient zum Unterhalte 
armer Mädchen. H. . Siaska. 


Freitag Abendandacht 8 Uhr. 


